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vorzubereiten, dafy sie auch in den
vom Feinde besetzten Gebieten fort-
gesefzt werden kénnen. Noch wich-
tiger ist es aber, dafy der Feind mit
allen zu Gebote stehenden Mitteln
daran gehindert wird, das Land
kamptflos zu besetzen. Dies kann aber
nur gelingen, wenn sich unsere Feld-
armee mit wirksamen Waffen zum
Kampfe stellt.

Diese Gedankengénge aus der
Ansprache Bundesrat Kobelts anlaf-
lich der Unteroffizierstage in St. Gal-
len lassen deutlich erkennen, worauf
es in der Zukunft ankommt. Und wie
wichtig die Organisation des zivilen
Widerstandes ist, ergibt sich schon
aus der Art und Weise, wie der Krieg
in verschiedenen Landern gefiihrt
wurde und wie er auch heute noch
auf «kalte Weise» in den besetzten
oder indirekt unterjochten Ostgebie-
ten fortgefiihrt wird. Das Partisanen-
tum nimmt hier gewaltige’ Umfénge
an. Allein in den balfischen Staaten
rechnet man mit rund 15000 Men-
schen, die in den Waldern den
Kampf gegen die Tyrannei forisetzen.
Auch im Balkan k@mpfen unzéhlige
Tausende, doch fehlen ihnen die Mit-
tel,. um der Freiheit zum Siege zu
verhelfen. Der zivile Widerstand er-
weist sich aber mehr und mehr als
duherst wirksame Walffe, die auch wir
vorbereiten ‘missen, ehe es zu spai
wird."

Der zivile Widerstand kann in allen
moglichen Ausdrucksformen spielen.
Er beginnt bei der «kalten Schulter»,
die man dem Okkupanten zeigt, und
er hort auf bei der nachilichen Ab-
rechnung mit Angehérigen der Be-
sefzungsmacht. Dazwischen liegen
die Werksabotage, die passive Resi-

stenz in Fabriken, die Unbrauchbar-
machung von Uebermittlungsanlagen
sowie von Transportmitteln und viele
andere Moglichkeiten der direkten
oder indirekten Schadigung.

Man mufy sich endgultig von der
Ansicht befreien, es gebe einen we-
sentlichen Unterschied zwischen Hei-
mat und Front. Diese beiden Begriffe
verschmelzen im modernen Kriege.
Die Heimat ist sozusagen identisch
mit der Front, sie riuckt in die vor-
derste Linie. Totaler Krieg heifst Ein-
satz aller Kréfte und ricksichtslose
Vernichtung all dessen, was dem
Gegner in irgendeiner Weise dient.

Man wird es also im Zukunfts-
kriege erleben, dafy die «Heimat»
oder das «rickwértige Gebiet»
ebenso vernichtend angegriffen wer-
den, wie die aktiven Streitkrafte.
Bundesrat Kobelt hat bei anderer
Gelegenheit untferstrichen, ein kom-
mender Krieg wiirde voraussichtlich
durch schwere Luftangriffe auf unser
Land erdffnet. Und solche Angriffe
werden sich eben nicht auf Fabriken
und Bahnhofe beschrénken, sondern
das gesamte Hinterland in einem
Ausmabhe freffen, dafy binnen kurzem
weder Stadte noch Dérfer mehr in-
takt sind. Die Stadt Zirich beispiels-
weise kann durch moderne Fern-
kampfwaffen in Verbindung mit Luft-
angriffen in zwei bis drei Nachten

vollkommen  vernichtet werden,~So*

sieht der Zukunftskrieg aus.

Wenn aber unser Volk standhalten
soll, muf es moralisch stark und von
einem heiligen Glauben an die
Ideale der Freiheit und Unabhéngig-
keit durchdrungen sein. Man kann
sich nicht heute” in Gleichgiiltigkeit
oder Selbstsicherheit ergehen, und
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morgen schwerste Schldge aushalten.
Was Bestand haben will, mufy sich
enfsprechend vorbereiten. Der. zivile
Widerstand gehért zu den wichtig-
sten Sektoren der Landesverteidi-
gung. Er darf nicht erst im Kriege
spielen, denn aller Wahrscheinlich-
keit nach wird uns das néchstemal
weder Zeit zum Nachexerzieren,
noch zu einer Akfivitat der Sektion
Heer und Haus tbrigbleiben! Was
wir heute versdumen, kann morgen
schwerlich nachgeholt werden, Jetzt
und nicht erst in einem Jahr mussen
wir den zivilen Widerstand vorberei-
ten und sorgféltig organisieren. Dann
wird unser Volk stark sein und stand-
halten, wenn es der letzten Priifung
ausgesefzt ist.

Es ist geradezu beéngstigend, mit
welcher Ahnungslosigkeit und Gut-
glaubigkeit viele Schweizer das
Weltgeschehen inferpretfieren. Es ist
aber ebenso bedauerlich, daf ein-
zelne Leute in Panik zu machen ver-
suchen. Das eine scheint uns so ver-
héngnisvoll wie das andere. Fir uns
gibt es nur den einen, klar vorge-
zeichneten Weg: bewaffnete Neutra-
litat und Kampf bis zur letzten Kon-
sequenz, wenn wir angegriffen wer-
den sollten. Jede niichterne Ueber-
legung fiihrt zum Ergebnis, dafy wir
sowohl militarisch wie zivil Wider-
stand zu leisten und einen Gegner
héchst empfindlich zu treffen  fahig
sind. :

In einer nachsten Nummer wollen
wir uns Uberlegen, mit welchen Mit-
teln der zivile Widerstand vorbereitet
werden kann. Unterdessen sei unsere
Losung, jedem Defaitismus scharf ent-
gegenzutreten! E. Sch

Von der Verhervlichung des Minderwaidrtigen

Seit Kriegsende ist es in vielen, Ta-
geszeitungen und Zeitschriften sowie
zum Teil auch im Volksmund, verur-
sacht eben durch die Druckerschwar-
ze, Ublich geworden, das Soldaten-
leben aus dem vergangenen Aktiv-
dienst in Kurzgeschichten, Witzen,
Anekdoten u. a. m. dem Volke in Er-
innerung zu rufen. Es ist dabei sehr
erstaunlich, wieviel Minderwertiges
hervorgebracht wird, so dafy man sich
fragen muf, ob das Volk der grohen
Dichter und .Denker, wie Gottfried
Keller, C. F. Meyer, Gotthelf usw.,
nichts Besseres zu erzdhlen weib.
Wieviel Kitsch da geschrieben wird,
wieviel abfallige und gschlifrige Wit-
ze erfunden werden; dies alles dient
nicht zur gesunden Volkserziehung.
Wer kennt sie nicht, die Witze Uber
den einféltigen Soldaten, oder die
dummen Antworten des vorlauten
Soldaten an den Leutnant, Wer stellt

es nicht auch fest, die Geschichten,
die Witze und Spriiche, die den Offi-
zier, den Unferoffizier und Soldaten
bei jeder Gelegenheit irgendwie er-
niedrigen, beldcheln, bewitzeln und
sie oft als: dumm und geistlos dar-
stellen. Es ist dies eine Art, die nicht
von besonders feiner Geisteskraft und
hoher Denkart zeugt.

Es ist wirklich nicht schwer und ist
auch keine Heldentat, heute, nach-
dem die Kriegsgefahren vorbei sind,
die Armee und ihre Tréger zu ver-
hohnen, zu bewitzeln, zu belacheln
und sie sogar als Dummkopfe darzu-
stellen. In einer gutbiirgerlichen Zei-
tung, die in der Kunst, Wissenschaft,
Politik und Handel filhrend sein will,
findet man eine Kurzgeschichte «Sol-
dat Tschopp», in der es nur so spru-
delt von militdrischen Flachheiten. Die
Geschichte fangt an: «Zwar war er
(Soldat Tschopp) nie ein richtiger Sol-

dat gewesen, sondern blof ein Luft-
schutzsanitater. Und sogar das wiirde
er fast vergessen haben, wenn er
nicht eben vorhin einen hohen Ka-
sten geoffnet hétte. Aber da hing
sein blaues Luftschutzgewéandlein .. .»
Weiter geht die Geschichte: «Ach-
tung steht; rechtsum kehrt; vorwaérts
marsch!» briillt einer, der seine
Kriegsangst = Uberténen = wollte . . .
«Soldat Tschopp!» rief der Offizier.
«Sie sind doch musikalisch?» «Zu
Befehl, Herr Leutnant!» (Uebrigens
ein Ausspruch, der in der Schwei-
zerarmee nicht. Ublich ist, aber
zum Lé&cherlichmachen vom «Soldat
Tschopp»-Verfasser absichtlich ver-
wendet wird, Man antwortet nicht:
«Zu Befehl», sondern mit: «Ja, Herr
Leutnant» oder auch: «Nein'. . .»)
«Dann kénnen Sie mir diesen Nofen-
stander auspacken und aufstellenl»
Und so erlebte Soldat Tschopp einen



SUT-Bilder:

(@  Zentralvorstand und
Techn. Kommission des
SUOV.
(@ Unser Bild: Der Fest-
zug durch die Straflen von
St. Gallen wurde ange-
fihrt (v. I. n. r.): Oberst-
korpskdt. H. lselin, Bun-
desrat Dr. K. Kobelt,
Oberstdivisionar Biittikofer
(Waffenchef des Genie)
und Major Scheitlin. Im
zweiten Glied erkennt man
in der Mitte den Ausbil-
dungschef der Armee,
Oberstkorpskdt. Frick.
(® Geschlossene Reihen.
Wie kénnte die Verbun-
denheit  zwischen alter
und junger Wehrgenera-
tion besser illustriert wer-
) . den, als durch diese Auf-
nahme, welche einen Adj.Uof. von 1914/18 und einen jungen Unierofhmerskameraden daneben zeigt, die beide den Worien
des Vorstehers des Eidg. Militardepartements lauschen. (@ «Die aufierdienstliche Tatigkeit ist unentbehrlich...» erklarte
Bundesrat Dr. K. Kobelt, Vorsteher des Eidg. Militérdepartements, anléflich seiner Ansprache in St. Gallen, in welcher er dem
Schweizerischen Unteroffiziersverband den Grufy und Dank der Bundesbehérden iiberbrachte. (8 Die Fahnen eines Kantonal-
verbandes. () Feldmafiges Handgranatenwerfen. @) Eine eindrucksvolle =~ Demonstration militarischer Bereitschaft und fach-
lichen Kénnens lieferten die Wettkdmpfer der Uebermittlungstruppen. Unsere Aufnahme zeigt eine Wettkampigruppe, die mit
einem TL-Funkgerdt in der ganz auferordentlichen Zeit von 4 Minuten 15 Sekunden Funkbereitschaft erstellte.
Photopref-Bilderdienst Zirich.
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uralten Soldatenwitz frisch und neu,
sozusagen «in flagranti» ... Ist diese
Schreibart in einer gutbiirgerlich sein
wollenden Tageszeitung nicht ge-
mein, denn sie stellt «durch die
Blume» den Leutnant als bléd dar?
Weiter kann man lesen: «Als sie
sich zur Pause wieder bei der Linde
sammelten, meinte der Korporal:

«Die Gasmasken sind gut; man hat .

von den Veilchen (gemeint sind Blu-
men auf der Wiese) gar nichts ge-
rachen.» Auch hier wird auf eine per-
fide Art und Weise der Korporal als
Dummkopf dargestellt.

Die Geschichte fahrt weiter: «UO,
nicht Unteroffizier; Kp., nicht Korpo-
ral; San., nicht Sanitat. Daf auch ein
bifichen bubenhaftes Vergniigen an
einer halben Geheimsprache mit-
spricht, braucht sich niemand einzu-
gestehen.» Hier werden die militéri-
schen Abkiirzungen, die den Schrift-
und Nachrichtenverkehr vereinfachen
sollen, als «bubenhaft» dargestellt.

Noch ein Satz aus dieser faulen
Geschichte: «Wenn Soldat Tschopp
ein siebenjdhriger Knabe ware,
mochte er unbedingt Soldat wer-
den.» Mit diesem Satz aufert sich der
Verfasser dahin, unsere Armee sei ein
Kinderspiel, nicht aber fiir Erwach-
sene, erst recht nicht das Mittel zur

Wir haben in unseren Chroniken
schon mehrmals auf die steigende
Bedeutung der. Arkfis hingewiesen,
die in den strategischen Ueberlegun-
gen der Méchte einen immer grohe-
ren Raum einnimmt. Ein Blick auf den
Globus zeigt, dah der kiirzeste Weg
von Rufjland nach Amerika iiber die
Polargebiete fiihrt, Diese Tatsache hat
dazu gefiihrt, daf man sich sowohl
auf russischer wie auf amerikanischer
Seife in- steigendem Mahe mit den
Problemen der arktischen Kriegsfiih-
rung befaht.

Dariiber liegen heute eine Reihe
weiterer Informationen vor, die ein

inferessantes Licht auf die erwahnie

militérische Bedeutung der arktischen
und «halbarktischen» Zonen werfen.
Wahrend des vergangenen Winters
hat die amerikanische Heeresleitung
zwei umfassende Mandveriibungen
zur Erprobung von Mannschaft, Ma-
terial und Taktik im Polarkrieg durch-
gefiihrt. Die Erfahrungen lassen sich
dahin zusammenfassen, dafy Land-
operationen kleinerer Einheiten von
Kp.- und Bat.-Starke selbst bei der
strengsten Winterkélte und im Dunkel
der ewigen Polarnacht méglich sind.
Dabei werden unter Operationen die-
ser Art in erster Linie Kampthandlun-

Erhaltung der Freiheit und Unabhén-
gigkeit des Schweizerlandes. Ein
wertvoller «Schweizer», der sich sol-
che Aeufierungen gestaitet! Fiinfte
Kolnne, gepflegt durch eine fiihrende
gutburgerliche Tageszeitung! Die Ge-
schichte des «Soldats Tschopp» fliefst
tber von solchen und &hnlichen
Phrasen, die alles Soldatische und
alles Geilibte lacherlich und bléd ma-
chen. Zum Teil wird es in feinem Stil
und «durch die Blume» gesagt. Um
so gefahrlicher.

Es ist bemiithend, daf sich gutbir-
gerliche Zeitschriften und Tageszei-
tungen zu solchen Wortschwallen,
Auslassungen, Witzen
doten hingeben und dadurch mit-
helfen und Schrittmacher werden, das
schweizerische  Soldatentum, den
Wehrwillen und damit die Landes-
verteidigung zu untergraben, zu de-
nunzieren, zu schwachen. Die Herren
Redaktoren - diirften  sich  solchen
«Stoff» etwas genauer ansehen und
auslesen, wenn sie sich als Mitarbeiter
und Mitverantwortliche an der star-
ken Landesverteidigung fiihlen. Oder
will man sich mit solch schlechten
Mitteln beim Volke beliebt machen?
Dies ware ein gefahrlicher Weg,
denn er konnte zum eigenen Scha-
den fiihren. Wahrend des lefzten

Der bewaffnete Friede

gen um Flugbasen, meteorologische
Stationen und Verbindungslinien ver-
standen. Naturgemédly bereiten die
klimatischen Verhélinisse, ungeachtet
aller zur Verfigung stehenden tech-
nischen Hilfsmittel, enorme Schwie-
rigkeiten, deren Ueberwindung von
den eingesefzten Verbénden einen
aufierordentlichen Einsatz an Zeit und
Energie kostet. In amerikanischen
Generalstabskreisen ist man indessen
der Ansicht, daf durch die Verwen-
dung von Fallschirmtruppen auch
die ungtinstigsten Naturbedingungen
Uberwunden werden kdnnen.

Waéhrend der Sommermonate sind
die Méglichkeiten strategischer Dis-
positionen erheblich besser. Laut
Meldungen aus Kanada werden seit
einem Monat amerikanische Truppen
und Kriegsmaterial in einem Um-
fange, wie man dies seit Kriegsende
nicht mehr erlebte, durch Kanada
nach Alaska befordert. Die Soldaten
werden auf dem Luftwege befdrdert,
die Ausriistung geht mit der Bahn
nach Dawson in Britisch-Kolumbien
und von dort auf der wahrend des
Krieges angelegten Alaskastraffe nach
Fairbanks in Alaska.

Das noch von Prasident Roosevelt
und Premierminister King im August

‘'und  Anek-
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Krieges bezeichnete man solche
Leute als Defaitisten (gelinde gesagt).
Wie wére es, wenn gerade die
birgerliche Presse sich bemihen
wirde, von denjenigen Offizieren,
Unteroffizieren und Soldaten zu be-
richten, die ihre besten Krafte zum
Aufbau der Landesverteidigung, der
Armee und des Wehrwillens zur Ver-
fugung stellten? Diese Schweizerbiir-
ger im Soldatenkleid héatten es ver-
dient, verherrlicht zu werden, und
nicht die andern, die so vieles nur
erschwerten. Da liest sich denn fol-
gendes anders als die Geschichte
von «Soldat Tschopp»: «In jenen
Tagen und unruhevollen Néachten ha-
ben unzéhlige Soldaten aufrichtiger
philosophiert» als viele «Fachleute»
es sich fraumen lassen. Mit dem Ge-
wehr in der Hand und dem grofsen
schwarzen Loch vor Augen macht
sich der «Existenzialismus» eben an-
ders als hinter einem Aperitif oder im
Hoérsaal mit guter Akustik. Das Erleb-
nis ist ein «ferrible simplificateur»,
zeigt die Dinge, wie sie sind, ohne
Phrasendrusch.» :

Es gilt, neben dem Erhalten von
guter Tradition, neue, fir den. Staat
nicht ‘minder wichtige Traditionen zu
schaffen. Dies wird nicht erreicht
durch das Verherrlichen des Minder-
wertigen. mr,

(Militarische Weltchronik)

1940 abgeschlossene  Abkommen
Uber die Koordinierung der Landes-
verteidigung der USA und Kanadas
ist nach wie vor in Kraft. Die damals
von den beiden Regierungen ein-
gesetzte permanente Verteidigungs-
kommission hat auch nach dem
Kriege ihre Tatigkeit fortgesetzt, Un-
ter dem Eindruck der von Rufland
drohenden Gefahr liegt das Schwer-
gewicht ihrer Arbeit jefzt primar in
der Vorbereitung der arktischen
Kriegsfiihrung. Sie fuhrte unter an-
derem im Jahre 1946 die vielbe-
achtete «Operation Moschusochse»
durch das nérdliche Kanada durch,
errichtete  eine grofe militarische
Versuchsstation -im Fort Churchill an
der Hudson-Bay sowie die zahl-
reichen meteorologischen «Horch-
posten» auf den dem kanadischen
Festland vorgelagerten Eismeerinseln.
General Twinning, der Militérbe-
fehlshaber von Alaska, erklarte un-
l&ngst, die ihm zu Gebote stehenden
Kréfte seien derart unzulénglich, dafs
die Russen mit einem einzigen wohl-
ausgeriisteten Bataillon ganz Alaska
besetzen kénnfen. Diese Behauptung
mag leicht Ubertrieben sein, kann
aber die M&glichkeit eines russischen
(Fortsetzung Seite 331)



	Von der Verherrlichung des Minderwärtigen

